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Beilase des „Führers “ Unser Leben im Buch

Ricarda Huchs Sendung
Zum Geburtstag der Siebzigerin am 18. Juli

Zunge Dichtung der Westmark
Von MaxDufner - Greif

Ein freundliches Dreigestirn , das am Gei -
steshimmel der Frauendichtung des deutschen
Volkes sieghaft strahlt : Die kindlich-fromme
Annette von D r o st e - H ü l s h o f f, die mar¬
kige Ostpreußin Agnes Mtegel und das
flammende Herzmunder der Ricarda Hu ch !
Wo Annette Geist und Gott und Volk in den
Vlutströmen der Natur und ihrer ewigen
Gesetze rauschen hört , Agnes Micgel in ihrer
geheimnisvollen Ursprünglichkeit die Menschen
und ihre Leidenschaften aus dem Dasein her¬
aus begreift , reichen die Gedanken und Hände
der Ricarda Huch über die engeren Bezirke
Persönlichen und zeitlichen Lebens in die Ge¬
schichte ihres Volkes und in den Raum der
Welt hinaus , tieferen Wurzeln und Trieben
nachzuspüren , um zu der großen Synthese
„Volk" zu gelangen .

Man fragt sich immer wieder : Wie war es
möglich, daß eine Frau , die Verse und Lieder
schrieb , welche die ganze Fülle des Lebens¬
genusses ausströmen , dem deutschen Volke ihre
Geschichte des Dreißigjährigen Krieges schen¬
ken konnte . In diesem Roman des „Großen
Krieges " legt sich der Schatten der Feldherren
»nd Soldaten , der gemarterten Bauern und
vernichteten Bürger , der geschändeten Frauen
und aller gequälten Kreatur wie ein schwerer
Alp über die deutschen Landschaften. Wie blu¬
tige Komete fahren sie über den nächtlichen
Himmel dahin , die Tilly , Weimar , Gustav
Adolf und Wallenstein im lebenzerstörenöen
Wahnwitz einer aus allen Fugen geratenen
Weltordnung , indes der Lutherschrei nach dem
reinen Evangelium längst in dem Getöse rö¬
misch-spanisch -französischer Politik untcrgegan -
gen war . Die ganze lächerliche Umständlichkeit,
die Ziellosigkeit der Führer , die dumpfe Lc -
bensangst der Geführten . . . . und dabei :
Welche unübersehbare Fülle der Erscheinun¬
gen ! Es ist der letzte Kampf, den der Glaube
des Mittelalters gegen das Sehrohr und die
mathematischen Formeln des Astronomen , den
das Volk gegen seine Peiniger , die vielen hun¬
dert Fürsten und Fürstlein , ansträgt , um

’lMntTln dem öden Nationalismus des 18 .
Jahrhunderts und in der völkischen Zerrissen¬
heit des Absolutismus zu versinken . Der ganze
Jammer über das sinnlos vernichtete Leben
der deutschen Stämme breitet sich über das
Werk.

Aber über allem Geschehen liegt etwas
Ueberschwängliches , Entsetzliches, Schönes ! Die
Unberechenbarkeit in Ursprung , Ablauf und
Ende des gewaltigen Ringens deutet , wie Ri¬
carda Huch in ihrem Buch „Luthers Glaube "

sagt , auf Gott ! Der Atem Gottes bläst auch
bas ChaoS wieder zur sinn- und gesetzerfüllten
Einheit zusammen . Dieses Wissen von den
ewigen Kräften , die dem deutschen Volke inne¬
wohnen , durchwebt nur nicht diesen einzig da¬
stehenden Roman , sondern alle Werke der
Dichterin , darin sie dem „zielgesetzten Zufall "

in der Geschichte nachspürt . Außer „Luthers
Glaube " erwähnen wir noch die Charakter¬
studie „Wallenstein , Menschen und Schicksale
aus dem Risorgimento " , den „Sinn der Hei¬
ligen Schrift " und „DaS Leben des Grafen
Feberigo Confalonieri ".

Mit geradezu intuitivem Blick erkennt die
Dichterin die verhängnisvolle Wechselwirkung ,
die zwischen den Lebensbedingungen eines
Volkes und seiner Zukunft besteht, die ihr ge¬
setzmäßiges Spiel treibt mit ganzen Geschlech¬
tern und sie erbarmungslos zugrunde richtet,
wenn sie die heilige Ackerkrume verlassen , Korn
und schwarzes Brot verachten , und die Erschei¬
nungen technischen Könnens über die schöpfe¬
rische Tat öeS Sämanns stellen. Wohin kommt
ein Volk , dessen Chemiker mit Hilfe raffinier¬
tester Formeln die schönsten Purpurfarben Her¬
stellen und das ans den etwas schäbigen Pur¬
pur der Alten herabsteht ? Da schreibt sie den
lapidaren Satz : „Je imposanter unsere Pur¬
purfarben werden , desto mehr bedürfen wir
der Menschen !" Technik, Zivilisation und Sy¬
stematisierung fressen die Kraft ganzer Völker

weg, wenn nicht Schöpferwille , Naturverbun¬
denheit und Organisation so stark entgegcn -

wirken , um die Zersetzung jener aufzuhcbeu :
wenn in ihrem Schatten und von ihrer Milch

gespeist, nicht die wachsen , deren Schultern hoch
und stark genug sind , den Purpur zu tragen .

Jedes Mal , wenn cs an der Zusammenfassung
solcher Geister und Hirne gebrach und das Rä¬

dergetriebe die Kraft eines Volkes zerrieb und

anslaugte , wenn das Gold ans den Thron sich
setzte und Gott in die Tiefe stieß, war die

Stunde der völkischen Vernichtung nahe . ES ist

derselbe Geist , der aus Schillers Geschichts¬
auffassung spricht, wenn er im Don Carlos

den au der Mechanik der Weltuhr verzweifeln¬
den Philipp rufen läßt : „Jetzt gib mir einen

Menschen, gute Vorsicht !" . . einen Menschen,
der im Zentrum seines Daseins unerschütter¬

lich ruht und in dem Umwirbeln seiner Kräfte

den großen SchöpfungShanch trägt , der bläst,
wo und mann er will .

Die Lyrikerin in ihr , der fordernde Mensch ,
die liebende Frau , reicht iveitcr und tiefer , als
ihre Erzählkunst will und vermag . Ihr Stil
ist ernst und streng , die Lettern stehen da , wie
mit Messern aus harten Holzstöckcn geschnitten.
Prachtvoll bauen sich die Sätze ans und errei¬
chen oft Gipfel , die Einblick in die tiefsten Tä¬
ler unserer Volksseele gewähren .

Die geschichtliche Stunde der Siebzigjährigen
ist gekommen . Ihre Sendung beginnt sich zu
erfüllen . So kann sie unser Volk durch ihre
Dichtung zu dem zurückftthren , was den Ahnen
und Urahnen die Kraft gab, Jahrtausende zn
überdauern : Ter Glaube an die Heimat , der
Wettstreit zwischen Pflug und Sense , das Rin¬
gen um Gott und das Wissen um die eigene
Ehre . Ihre Hand weist die Deutschen in den
steigenden Tag hinein , ihre Knust hält ihnen
den Spiegel vor : ihr Glaube aber sei ihnen
Evangelium : „Das deutsche Volk ist im allge¬
meinen durchaus kein vornehmes Volk, wie

znm Beispiel das spanische , und zwar aus
einem sehr erfreulichen Grunde , weil das
Chaotische, Elementare , das der Form sich Wi-

dersetzendc in den Deutschen noch stark ist . Wo
noch viel zu formen ist, hat Gott noch viel zu
tun , ist noch viel Zukunft und Leben da."

Peter W i e m a r .

Zum zweiten Male hat die „Reichsschrist-
tumsstelle beim Rcichsministcrium für Volks¬
aufklärung und Propaganda " am 12 . Juli sechs
Bücher herausgestellt , um dem Volk Anregung
zu geben . Schon der erste Monat hat gezeigt,
daß mit der Ausstellung dieser Wer ' e d >c Nach¬
frage nach ihnen sehr zunahm . Du » werbende
Photo , das , wie im letzten Monat , wieder dem
Jahrbuch „Das deutsche Lichtbild" entnommen
und von der ReichSschrifttumSstelle in den
Werberahmen cingefügt wurde , zeigt symbo¬
lisch als Ausschnitt die leichtgckräuselte Fläche
eines SeeS , in den ein Sprungsteg mit zwei
Tchivimmern hineinragt .

Zwei Buchreihen sind diesmal hcrausgestcllt .
In der Reihe „Tie sechs Bücher zn den Fragen
der Zeit " wird für rasscn- und bevölkerungs¬
politische und kulturgeschichtliche Werke ge¬
worben . „Das deutsche Natioualdcnkmal " von
H . Schradc konnten unsere Leser aus einer zu -

sammenfaffcnden Darstellung auf der ,Kultur¬

seite vom 13 . Juli in seiner ganzen Bedeutung
erkennen .

Ans dem im Koruverlag erschienenen Ro¬
man „Mcrve " von Grabenhorst , der in der
zweiten Reihe „Die sechs Bücher deutscher Dich¬
tung " ausgestellt wurde , finden unsere Leser
einen Abschnitt auf dieser Seite . Diese Hin¬
weise sollen ihnen Anregung geben, mitznhcl -

Es ist eine Freude zu sehen , wie der Saat¬
wurf des Westmarkgcöankens allerorten im
Jungland anfkeimt , und wie die Geister ver¬
eint beim Werke sind . Wir greifen zum Beweis
nach zwei neuen Gcdichtbänden , die von jungen
Dichtern der Westmark am Obcrrhcin geschrie¬
ben sind , und legen sie hiermit dem lesenden
Volk zum eigenen Urteil vor .

Da ist zuerst das Büchlein „Die b r e li¬
tt e n b e Erde " von Rupert Rupp , einem
jungen Saarländer Dichter , cs ist als schöner
Geschcnkband in dem Saarbrückener Verlag
der Gebrüder Hofer erschienen.

Der Inhalt dieser Gedichte ist eine mit lei¬
denschaftlichen Bildern beschworene Apoka¬
lypse. Gott dichtet an seiner ewigen Offenba¬
rung fort , solange noch ein Mcnschcnherz
schlägt , das weht und schauert den Leser mit
Gewißheit aus Rupps in kultischem Pathos
geschriebenen Versen mächtig an . Die Erkennt¬
nis dieses jungen Geschlechts scheut vor dem
erschütterndsten Blick in den Abgrund das Da¬
seins nicht zurück. „Es ist kein Weg aus diesem
wilden Land , in dem wir stninm mit Tod und
Teufel ringen "

, so sagt diese frühe Erkenntnis
unerbittlich , aber das junge Blut rcbellt da¬
gegen, „denn uns treibt das nngcbändigtc Ver¬
langen nach der großen Zeit , zu der wir stolz
und blind wie die Könige gelangen " . Durch

sen an der Aufbauarbeit der ReichsschrifttumS -
steile .

Die Liste der „Sechs Bücher des Monats "

Juli wollen wir hier noch einmal zusammcn -

stellcn.
Die sechs Bücher zn Fragen der Zeit

Grob , Rassenpolitische Erziehung jJnnker
& Dünuhauptl . 0.80 :7( 11'?.

CFl <nt &, Rasse und Seele lJ . F . Leh¬
mann ) . 7 .00 RM .

Lochler, Vom Hakenkreuz ( C . Kobitzsch ) 0 .75 RM .
Schradc , Das deutsche Natioualdcnkmal

lLaugen - Müller ) . 4 .80 RM .
Mühl »er , Land ohne Kinder Land ohne Zu¬

kunft <E . S . Mittler & Sohn ) . 1 .50RM .
Diesel , Deutschland arbeitet ( Eckart-Verlag ,

Berlin ) . 2 .2 .1 RM .
Die sechs Bücher deutscher Dichtung

Die Edda , übertragen von Felix Gcnzmcr
lE . DicdcrichS , Jena ) . . . . 3 .00RM .

Das kleine Gedichtbuch lLaugen -
Müller ) . 0 .80 RM .

Bauer , DaS Feld unserer Ehre
(Paul List ) . 5 .20 RM .

Grabenhorst , Mcrve iKorn ) . . . 5 .50 RM .
Micgel , Die Fahrt der sieben Ordensbrüder

<E . Diederichs , Jena » . . . . 0.80RM .
Zillich, Sturz aus der Kindheit

sL . Staackmann » . . . . . . 3 .50 RM .

eine musikalische Chromatik reichster Gefühle
braust dieses Werk hin zum strahlenden Schluß¬
akkord im heroischen Dur . Ein Kritiker schrieb
mit Recht über Rnpps Gedichte, diese Apo-
kalyptik hätte in Runen geschrieben werden
müssen, denn hier ist ein elementarer Genius
an der Schöpfung gewesen . Die Sprache Rupps
ich hymnisch beschwingt, ohne je den schlichten
Volkston zu verlieren , und wir sagen nicht zu¬
viel , wenn wir den Gcdichtband „Die bren¬
nende Erde " einen wesentlichen Beitrag unse¬
rer Zeit zum unendliche » Mythos der Deut¬
schen nennen .

Aus dem gleichen dämonischen Grundgefühl
ist das Büchlein „B i l d c r u n d Boten " von
HanS Herbert Reeder geschrieben, das dieser
Tage in dem Leipziger Verlag von Adolf Klein
erschien . Vielleicht helfen diese Zeilen dabei , die
Verleger der badischen Westmark darauf hinzu¬
weisen . ivie vorbildlich drüben im linksrheini¬
schen Gebiet der jungen Dichtung verlegerische
Aufmerksamkeit geividmct ist . während der ba¬

dische Nachwuchs draußen im Reich sein Unter¬
kommen suchen muß .

HanS Herbert Reeder stammt blntömnßig
vom i' kicderrbein , von dort liegt ihm der Witte

znm karg beherrschten Wesen eingcerbt , aber

sein Wanderweg führte in die für ihn seitdem
Schicksaislandschaft gewordene Westmark am
Oberrhein , und wie so oft hat Heidelberg in

ihm einen zugcwandertcn Sänger seiner
Schönheit gesunden . Der nordische Wille znm
Tatsächlichen hat sich in l' ieeder mit der süd¬
lichen Lust am schönen Traumbild als ein¬

heitliche Gestaltungskraft verbunden . Während

Rnp ganz in die apokalyptische Bilderwelt des

eigenen Genius gebannt ist immer wieder nach
den fernsten Sternen grcisend , sucht Reeder mit

oft harter Unerbittlichkeit die Gestalt des Ewi¬

gen im erbarmungslos nüchternen Alltag . In

drei Gedichtkreisen geht er die von Dämonen

umlagerten „W ege zur M i t t c r n a ch t" ,
bis ihm die „Bilder und Boten " im

Trnnmrcich der Morgensrühe die gesuchte

, S ch a » des Schönen " bringen . Was bei

Rnpp noch Ahnung und mutige Zuversicht
bleibt , das zeigt Reeder schon als erreichtes

Ziel , denn tute weit ihn sein Wanderweg auch

ins " ( eich der Gedanken trieb , zuletzt zwingt

Reeder sein Werk gebändigt zum politischen
Bekenntnis : „Unser Reich komme !"

In diesen beiden Gedichtbänden begrüßen wir

die dichterische Jugend der Westmark am Ober ,

rhein . Rupp noch den Erregungen des Jüng -

lingöalters nahe , Reeder schon beherrschter in »

erste Manncstnm schreitend, und mir fühle«

mit hoher Freude , daß liier Aufbruch und Ziel -

Punkt in vorbildlicher Weise gezeigt sind : die

Gefahr des Sichverlicrcns in der Ekstase, vo «

der Minister Goebbels kürzlich sprach , ist hier

durch strenge Form gebändigt , und eine von

ihrer Verantwortung sich bcivnßte Jugend be¬

weist, daß sie nicht nur marschiert und mant -

fcsticrt , sondern auch hochwertige Kunstwerke

zu schaffen vermag .

Die sechs Bücher des Monats Juli

Merve betet
Von Georg G r a b e n h o r st.

Dieser kleine Abschnitt Ist aus dem Roman „ Merve "

von Georg Grabenborst entnommen . Das Werk, das

im Verlag W . G . Korn , Breslau lLgb . 5,50 XX ) er¬

schienen ist gehört zu den . Sechs Büchern des Monats ' ,

die im Jnli von der ReichSschristtnmSstellr in Berlin

a»SgeW«hl< wurden . Die Schristleiiang.

Mcrve GroothuiS hatte schwimmen und rei¬

ten eher und leichter als beten gelernt . Man

war nicht sehr fromm in Farcnholz , jedenfalls
war man cs nicht in der Art wie in Velber ,
wo die alte Gräfin alle vierzehn Tage für die

Tagelöhnerfrauen und Zofen Bibelstuuden ab¬

hielt , sie mit „meine Liebe" und „Ach, Sic

Gute " anrcdete und auf eine Meile im Uin-

kreis zur Konfirmation Gesangbücher und zur

Hochzeit Bibeln verschenkte. In Farcnholz be¬

schränkte mau sich darauf , seine Leute anständig

zu behandeln , den Pfarrer ein und das an¬
dere Mal im Jahr zum Tee ins Haus zu bit¬
ten und im übrigen zu den Festtagen und ein

paar Sonntage darüber her zur Kirche zn fah¬
ren und in dem von der Gemeinde wohl beob¬
achteten Herrcngestühl über der Predigt nicht
cinznschlafen.

Man hatte ja einigen Grund , zu Gott ein
besonderes Verhältnis zu haben , und wie man
von seinen Toten nicht sprach , so schmieg man
auch von Gott , solange cs irgend anging . Es
mar besser so . Mau ließ ihn in Frieden , man
machte einen Strich unter die offenen Rech -
nungen , die der jähe Tod so vieler geliebter

und nächster Menschen zwischen Gott und den
Groothuisen einmal hatte stehen lassen, man
begann ein neues Konto , eilt weniger umfäng¬
liches, weniger genau geführtes , ein Konto , das
man eigentlich nur um der Form , um der Ord¬
nung willen eiurichtcte und um das man sich
sonst nicht eben viel bekümmerte .

Wozu sollte es taugen ? Das frühere Ver¬
trauen war nicht mehr da , und znrückgcwin -
nen ? Von heute ans morgen war das nicht
möglich. Man ließ cs also gehen, wie cs ge¬
hen ivollte . Die abendlichen Gebete , friiher ein¬
mal die demütige Abrechnung und Versicherung
des Tages , die gesammelte Kraft der Liebe und
des Glaubens , blieben noch eine Zeitlang
Suche und Klage nach Verlorenem , dann wa¬
ren sie müder Vorwurf und Gewohnheit ge¬
worden , und endlich vergaßen sie sich ganz , un¬
merklich, einfach, weil es nichts mehr gab, das
an sie erinnerte , das sic vermissen ließ .

Nun kehrten sie für Merve wieder in einer
sonderbar veränderten , verzerrten Gestalt . Ihre
heiße , flackernde Rede begann sie mit Sähen
wie diesen zweifelnden , ungläubigen , mit die¬
sen drohenden und erpresserischen : „Wenn du
bist , Gott . . ." , Huben sie an , „wenn dir noch
etwas an mir gelegen ist , Gott . . . Wenn nicht
alles , was sie von dir predigen , von deiner
Güte und Hilfsbereitschaft Lüge und Betrug
ist, Gott . . . Wenn du nicht willst , daß ich mich
verliere , daß ich mich verachte und verabscheue,
Gott . . . .

" und endlich brachen sic aus , empö¬
rerisch aus ihrer tiefsten Erniedrigung und
Verzweiflung : „Wenn du mich verrätst ,

Gott . . .
"

, schrie » sic , „wenn du mich verraten
willst , Gott , du mich , der ich hier auf den Knien
vor dir liege und dich anflehe . . . ?"

Betet man so ? Wenn , wenn , wenn ? !
Wer will beschreiben, ivaS beten heißt , wer

will jene inbrünstigen Minuteucwigkeiten er¬

gründen , die eine hingegebene , im Glauben

ruhende Seele im Gebet erlebt ? Eins aber ,

soviel ist gewiß , Mcrve GroothuiS , heißt beten

nicht : Vorbehalte machen, Bedingungen stellen

und drohen . Beten heißt bitten , demütig bitten ,

Merve , und sich dem Willen Gottes unterwer -

sen im blinden Vertrauen . Du aber vertraust

nicht, bittest nicht, du kommst zu Gott wie zu

einem Händler und Kurpsnscher , dem du im

Grunde deines Herzens tief mißtraust , zu dem

dich nur die Verzweiflung getrieben hat , und

den du , um die Stimme deines Gewissens zu

betäuben , nun auch als einen Pfuscher und

Scharlatan anschreist. Weil du es eigentlich nach

deinem Wesen für feige und deiner unwürdig

halst, jemanden itm Hilfe anzuslchen , um den

dn dich bis dahin gar nicht gekümmert hat , er¬

niedrigst du ihn , den d» anrufst , höhnst du ihn .

diktierst dn ihm den Preis , machst dn deinen

Glauben zahlbar wie eine Münze , die man erst

auf den Tisch legt , wenn der Pfuscher seine

Wnndcrsalbe heransgerückt hat und die bestri¬

chene Wunde Linderung gesunden .

Nein , Mcrve , so beschwörst du den Aufruhr
deiner Seele nicht. Man kann vor einem Ver¬
gangenen fliehen , vor dem Gegenwärtigen aber

gibt es keine Flucht , hier nicht, für dich nicht.
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